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(Erfyart Jaürtg.
Von § ans 9tI) t;n *).

Der Stabtroertmeifter unb Vilbtjauer ©rl)art
Küng batte einen ©hrentag. 3n Stein gemeißelt
unb mit träftigen Sorben bemalt, fhmüdte fein
Vkrt bas fffaupttor ber neuen St. Vin3en3en=
tirche, bes mächtigen Serner Stünfters. Unb
bodf ftieg er mißmutig com ©eriifte hinunter,
bas ben Siefenleib bes Saues umgab. ©r fehlen»
berte ohne 3iel auf ben Kirchhof an ber Sonnfeite
unb bliette über bie geroaltige Stühmauer hinab.
Die Vare raufchte herauf. ©r hörte es nicht. Oft
roar er ftill unb finnenb bort gefeffen unb hatte
ben äBellen 3ugefd)aut, bie nimmermübe über
bie breite Schtoelle hiuunterftmgten. freute
3ogen blaue Sebelbünfte über bas ÏBaffer, unb
ber Sommernadpuittag hing regnerifd) unb trüb
auf bie ©iebel ber Stabt.

Der Steifter toanbte fid) fort. Sein §aus lag
an ber Kild)gaffe, nicht roeit unterhalb bes Stün»
fters. 2Bie er unter bem fleitternen fiaubenbogen
ftanb, blidte er nod)ma!s gen ijjimmel. Die 2ßoI»
ten jagten roie toilbe Söffe einher.

Vis er bie fchtoere Düre hinter fid) gefchloffen
hatte, ftellte er bie t)öl3ernen Uberfd)ul)e forgfam
in bie ©de. Da ftolperte bie Dreppe herunter eine
bünne, bürre jjrauenftimme.

„Das ©ffen ift fertig unb roartet fd)on lange."
Draurigteit 30g über Steifter ©rl)arts ©efid)t.

fiangfam ftieg er hinauf. Die Stabtroertmeifterin
ftanb unter ber Düre.

„Sei nur rul)ig, ©life. 3h trage fchon Sorge,
bah id) bir ben Strafjenfchmuh nicht in bie Stube
fchleppe."

Vuf bem ©erüfte, bas bas grojfe Kirchentor
com ipiahe abfhloh, mad)te fid) nod) ein Stein»
mehgefelle 311 fd)affen, als ber Satsherr Sager mit
feinem tleinen Suben feutrât.

„Kann man bes Steifters V3ert betrachten?"
fragte er freunblid). Der ffiefelle rifj ehrfurchts»
ooll bas §ütlein oom Kopf unb hielt bem gnä»
bigen §err-n unb feinem Sohne bie Keiter feft,
als fie hinaufftiegen. ©ben hatte bie Sonne burd)s
©etoölt einen SBeg gefunben, unb nun über»
golbete fie bas ©iebelfelb ber Doppelpforte, bah

*) Vu8 ber Sammlung Don ©rjäfilungm „DnS
nntn&erfame 8ieb", Verlag Stämpfli & ©te., Sern.

bas 3üngfte ©ericht aufleud)tete in feiner gan3en
§errlid)tett. ^Betroffen ftanb ber Satsherr.

3Ber hätte nid)t gefchaubert beim Vnblid ber

Qualen, bie bie Verlorenen 3U erbulben haben?
3m geuer braten fie. $ohnlad)enbe Deufel 3er»

martern ihren Körper. Keine Kaifer» unb teine
Vapfttrone fd)üht oor etoiger Verbamntnis unb
§öllenqual; benn bie fcf)toar3rote Sünbe mad)t
nid)t §alt oor beut golbenen Dh^uu, unb ber
heilige Stul)l tfßetri hat fchon manchen getragen,
bem tein geroeihtes ÏBaffer bie §änbe rein
toafchen tonnte.

Der Knabe brüdte fid) ängfttid) hiuter ben

Vater, unb bod) mufjte er immer toieber auf bie
in Qualen oer3errten ©efict)ter ber Verbamntten
unb auf bie fdjeufjliche f^ratje bes Deufels fd)auen,
ber fie mit Drommelroirbel unb §örnertlang am
©ingang ber ifjölle empfing, ©r atmete auf, als
ber Vater einige Schritte nah lints machte.

„Vater, roer ift bas?" fragte er.
„Die Sd)ar ber ©ered)ten. Schau, roie ihre

©efid)ter ftral)Ien. Sie ooaren frei oon Sünbe.
Dort in ber Stitte ftel)t bie golbene Pforte bes

ißarabiefes, unb nun roerben fie eingehen 3m
eroigen grreube. ©ngel empfangen fie unb fingen
ihnen, unb auf fternbefäten VSoIten fd)auen bie

^eiligen ihrem ©iu3ug freubig entgegen."
„Sterbe ih auh einmal in ben Gimmel tom»

men?"
„3a, toenn bu fo fromm bift roie jene 3toei

Kinber. Siehft bu, roie fie ihre §änbdjen gefaltet
haben unb roie fie fict) folgfam an bie Stutter
fdjmiegen?"

Der Vlid bes geftrengen §errn roanberte
roeiter 31t ben Kehlungen ber Spitfbogen mit
ihren ©ngeln, Vropheten unb Vpofteln unb ruhte
oben im ©eroölbe auf ber ©eftalt bes $eilanbes.

„Dem Steifter müffen bie ^eiligen beige»

ftanben haben. V3ie toäre es benn fonft möglich»
baf) einStenfh ein foldjes Vtert fd)affen tonnte !"

Vis er bie fieiter tnuuntergeftiegen mar,
manbte fid) ber Steinmehgefelle ehrerbietig
gegen ihn.

„Das Seufte habt 3hi uoh uiht gefehen,
gnäbiger §err."

©r 30g ein breites Dudj meg. Vuf fteinernem
Södel ftanb in ber Stitte St. Vinsentius, ber

Shuhpatron ber Kirche, unb baneben in Stein

Crhart Lüng.
Von Hans R h yn *)>

Der Stadtwerîmeister und Bildhauer Erhart
Küng hatte eiuen Ehrentag. In Stein gemeißelt
und mit kräftigen Farben bemalt, schmückte sein
Werk das Haupttor der neuen St. Vinzenzen-
kirche, des mächtigen Berner Münsters. Und
doch stieg er mißmutig vom Gerüste hinunter,
das den Riesenleib des Baues umgab. Er schien-
derte ohne Ziel auf den Kirchhof an der Sonnseite
und blickte über die gewaltige Stützmauer hinab.
Die Aare rauschte herauf. Er hörte es nicht. Oft
war er still und sinnend dort gesessen und hatte
den Wellen zugeschaut, die nimmermüde über
die breite Schwelle hinunterstürzten. Heute
zogen blaue Rebeldünste über das Wasser, und
der Sommernachmittag hing regnerisch und trüb
aus die Giebel der Stadt.

Der Meister wandte sich fort. Sein Haus lag
an der Kilchgasse, nicht weit unterhalb des Mün-
sters. Wie er unter dem steinernen Laubenbogen
stand, blickte er nochmals gen Himmel. Die Wol-
ken jagten wie wilde Rosse einher.

Als er die schwere Türe hinter sich geschlossen

hatte, stellte er die hölzernen Überschuhe sorgsam
in die Ecke. Da stolperte die Treppe herunter eine
dünne, dürre Frauenstimme.

„Das Essen ist fertig und wartet schon lange."
Traurigkeit zog über Meister Erharts Gesicht.

Langsam stieg er hinauf. Die Stadtwerkmeisterin
stand unter der Türe.

„Sei nur ruhig, Elise. Ich trage schon Sorge,
daß ich dir den Straßenschmutz nicht in die Stube
schleppe."

Auf dem Gerüste, das das große Kirchentor
vom Platze abschloß, machte sich noch ein Stein-
metzgeselle zu schaffen, als der Ratsherr Sager mit
seinem kleinen Buben herzutrat.

„Kann man des Meisters Werk betrachten?"
fragte er freundlich. Der Geselle riß ehrfurchts-
voll das Hütlein vom Kopf und hielt dem gnä-
digen Herrn und seinem Sohne die Leiter fest,
als sie hinaufstiegen. Eben hatte die Sonne durchs
Gewölk einen Weg gefunden, und nun über-
goldete sie das Giebelfeld der Doppelpforte, daß

ch Aus der Sammlung von Erzählungen „Das
wundersame Lied", Verlag Stämpfli â Cie., Bern.

das Jüngste Gericht aufleuchtete in seiner ganzen
Herrlichkeit. Betroffen stand der Ratsherr.

Wer hätte nicht geschaudert beim Anblick der

Qualen, die die Verlorenen zu erdulden haben?
Im Feuer braten sie. Hohnlachende Teufel zer-
martern ihren Körper. Keine Kaiser- und keine

Papstkrone schützt vor ewiger Verdammnis und
Höllenqual; denn die schroarzrote Sünde macht
nicht Halt vor dem goldenen Thron, und der
heilige Stuhl Petri hat schou manchen getragen,
dem kein geweihtes Wasser die Hände rein
waschen konnte.

Der Knabe drückte sich ängstlich hinter den

Vater, und doch mußte er immer wieder auf die
in Qualen verzerrten Gesichter der Verdammten
und auf die scheußliche Fratze des Teufels schauen,
der sie mit Trommelwirbel und Hörnerklang am
Eingang der Hölle empfing. Er atmete auf, als
der Vater einige Schritte nach links machte.

„Vater, wer ist das?" fragte er.
„Die Schar der Gerechten. Schau, wie ihre

Gesichter strahlen. Sie waren frei von Sünde.
Dort in der Mitte steht die goldene Pforte des

Paradieses, und nun werden sie eingehen zur
ewigen Freude. Engel empfangen sie und singen
ihnen, und auf sternbesäten Wolken schauen die

Heiligen ihrem Einzug freudig entgegen."
„Werde ich auch einmal in den Himmel kom-

men?"
„Ja, wenn du so fromm bist wie jene zwei

Kinder. Siehst du, wie sie ihre Händchen gefaltet
haben und wie sie sich folgsam an die Mutter
schmiegen?"

Der Blick des gestrengen Herrn wanderte
weiter zu den Kehlungen der Spitzbogen mit
ihren Engeln, Propheten und Aposteln und ruhte
oben im Gewölbe auf der Gestalt des Heilandes.

„Dem Meister müssen die Heiligen beige-
standen haben. Wie wäre es denn sonst möglich,
daß ein Mensch ein solches Werk schaffen könnte !"

Als er die Leiter hinuntergestiegen war,
wandte sich der Steinmetzgeselle ehrerbietig
gegen ihn.

„Das Neuste habt Ihr noch nicht gesehen,

gnädiger Herr."
Er zog ein breites Tuch weg. Auf steinernem

Sockel stand in der Mitte St. Vinzentius, der

Schutzpatron der Kirche, und daneben in Stein



gedauert bte törichten 3urtgfrauert, prächtig ge=

tleibet, bie Simpel leer, bas ©efid)t coli ©ngft,
©er3toeiflung unb 3orn.

„©ater," rief ber Stnabe, „bas ift ja bie Stabil
mertmeifterin Sie trägt ben Stopf immer fo
fdtjief, utib fo fperrt fie ben 9Jlunb auf, roenn fie
uns fcEjilt."

©r beutete auf bie Jungfrau in ber StRitte.
Der geftrenge ©ater fagte nid)ts. ©r naf)m ben
©üben bei ber §anb unb fdjritt ftill uon bannen.
Das ©efdjaute erfüllte feinen Sinn, ©in großer
Stünftler mar 3Jteifter ©rtjart. ©ber bie Spaßen
pfiffen es com itirdjenbaä), unb bie SBeiber
fcßroaßten es einanber 3U, roenn fie int Stabtbad)
bie SBäfdje reinigten: Die Stabtroertmeifterin
roar nid)t eine grau, bie fid) Diel um bas §errlid)e
tümmerte, bas ißr Sbtann fdjuf.

©in feiner Stegen fprüljte ßernieber, als ber
Stabtroerlmeifter nad) bem ©ffen auf bie Straffe
trat, ßs litt iljn nid)t im ffjaufe. ©r roanberte
langfam ftabtabroärts unb bog bann beim Stalben
um. SIIs er beim Stabtbrunnen oorbeitam,
fdjritt ein fcßlantes 9Jtäbdjen oorüber, in jeber
§anb einen gefüllten ©imer tragenb. Die traf»
tigen SIrme unb bie Sdjultern toaren unbebedt.

„©uten SIbenb, 9Jteifter", grüßte es.

©rljart Stüng fdjrat 3ufammen, als er fo um
oermutet in feinen trüben ©ebanten geftört
rourbe. Uberrafcßt fdjaute er ii)r ins ©efidjt, auf
bem ber größfinn ladjte.

,,©ott mit bir, liebes Stinb. ©Sas mad)ft bu
ba im Stegen braußen? Du ertälteft bid) fa."

„Unb 31fr, 93teifter? 3tU b)abt fa ben SKantel
aud) oergeffen." Sie lädjelte unb fui)r fort:
„Unfereins tarnt fid) nidjt fo nad) bem ©3etter
rid)ten roie bie gnäbigen $errett. Übrigens bin
id) ben Stegen gerooßnt. 3ft es nidjt eine greube,
roenn uns bas frifdje, Ijimmlifdje 9taß über ©e=

fidjt unb SIrnte tropft?"
©r blieb toie» gebannt fielen unb roanbte tein

Sluge oon iljrem frifcE)en ©ntliß, unb als fie teidj»
ten ©anges mit iijrer £aft baoonfdjritt, fdjaute er
it)r nad), bis fie in ber §austüre nerfdjmanb.
Dann 30g er roeiter. ©r roar nod) tiefer in ©e=
banten oerfunten als oorijer, aber er lädjelte
babei, unb 3ul)interft in feinem Sluge mar ein
fiidjtlein aufgeftedt. 3e buntter bie Stad)t Ijereim
brad), befto ßeller Ieudjtete es, bis es bie gan3e

Seele bes füllen SJteifters mit lieblidjem ©Ian3
erfüllte. So fdjritt er meiter, 3ieIIos unb rounfd)=
los, unb unoermutet ftanb er enblid) roieber oor
feinem §aufe in ber Stildjgaffe.

Staunt Ijatte er bie Saustüre geöffnet, rief
grau ©life Ijimmter: „Du tomntft fpät 3$ t3et)e

in meine Scßlaftammer."
©r aber öffnete bie Düre, bie 3U ebener ©rbe

in feine ©Sertftatt führte, ©r ntad)te tein £id)t.
©r ftellte fid) an bas genfter unb fdjaute in bie
buntle ©äffe ßinaus. Unbeutlid) fat) er bie
fd)mar3e 9Jtaffe bes 9Jtünfters emporragen, ©in
nerfuntenes ©efdjledßt tjatte bas geroaltige ©Sert

begonnen, unb ©efdjledjter mürben nod) baran
bauen mit il)rer beften Straft, bas mußte er. Stud)
bie SIrbeit feines £ebens lag barin. ©ber fein
23ilbmert mußte bauern, Daufenben 3ur Gr=

quidung. Unb fdjon f)ob fid) ber mädjtige Durin
i)od) über bie ©iebel ber Stabt. 3" mandjer
fcßmeren Stunbe mar er an feinem Stönnen irre
gemorben, unb oer3agt Ijatte er ben 9©aßftab
aus ber §anb gelegt. 3^^t füllte er eine fdjroeü
Ienbe Straft in fid), ©r glaubte, baß er es ooll=
bringen tonnte, ©r fdjuf für 3<ü)rf)Utt!>erte.

Der regelmäßige ©benbgang fiiljrte ben
9Jteifter ©rljart Stüng oon nun an täglidj an ber
untern Srunngaffe norbei, unb regelmäßig traf
er bort bie fdjlante ©3afferträgerin. ©r taufct)te
3umeilen ein ©Sort ober 3mei mit ißr, bis bie bei=

ben ©imer gefüllt roaren, unb fo erfußr er nad)
unb nad), baß fie ©Isbetl) t)ieß, baß ißr ©ater,
Dadjnagler oon ©eruf, geftorben mar unb fie
nun mit iljrer SJtutter eine fülle Stammer be=

moßnte. ©r fat) nid)t, roie aus ben genfter»
Öffnungen ber umliegenben Säufer bie ©lide
neugieriger Stacßbarinnen ßerunterglitten. Sie
mertte es fdjon, aber es tümmerte fie nidjt. Sein
teiüteßmenbes ©3ort erquidte fie jemeiien, mie
bas filberne ©Saffer bes ©runnens bie ©turnen
erquidte, bie fie auf bem genftergefimfe aufgeteilt
Ijatte. Des UJteifters ©eficijt mar immer frot) unb
Ijeiter, menn er nad) Saufe gurücttetjrte.

©n einem golbenen Serbftnadjmittag be»

fudfjte ©Isbetl) bas ©rab ißres ©aters. ©Is fie
beim großen 9Jlünftertor oorbeitam, traf fie ben
9Jieifter. Das fteinerne Silbmert mar unoer=
tjüllt. 3l)re ©lide fingen groß unb ftaunenb am
3üngften ©eridjt unb fentten fid) bann auf bie

gehauen die törichten Jungfrauen, prächtig ge-
kleidet, die Ampel leer, das Gesicht voll Angst,
Verzweiflung und Zorn.

„Vater," rief der Knabe, „das ist ja die Stadt-
werkmeisterin! Sie trägt den Kopf immer so

schief, und so sperrt sie den Mund auf, wenn sie

uns schilt."
Er deutete auf die Jungfrau in der Mitte.

Der gestrenge Vater sagte nichts. Er nahm den
Buben bei der Hand und schritt still von dannen.
Das Geschaute erfüllte seinen Sinn. Ein großer
Künstler war Meister Erhart. Aber die Spatzen
pfiffen es vom Kirchendach, und die Weiber
schwatzten es einander zu, wenn sie im Stadtbach
die Wäsche reinigten: Die Stadtwerkmeisterin
war nicht eine Frau, die sich viel um das Herrliche
kümmerte, das ihr Mann schuf.

Ein feiner Regen sprühte hernieder, als der
Stadtwerkmeister nach dem Essen auf die Straße
trat. Es litt ihn nicht im Hause. Er wanderte
langsam stadtabwärts und bog dann beim Stalden
um. Als er beim Stadtbrunnen vorbeikam,
schritt ein schlankes Mädchen vorüber, in jeder
Hand einen gefüllten Eimer tragend. Die kräf-
tigen Arme und die Schultern waren unbedeckt.

„Guten Abend, Meister", grüßte es.

Erhart Küng schrak zusammen, als er so un-
vermutet in seinen trüben Gedanken gestört
wurde. Überrascht schaute er ihr ins Gesicht, auf
dem der Frohsinn lachte.

„Gott mit dir, liebes Kind. Was machst du
da im Regen draußen? Du erkältest dich ja."

„Und Ihr, Meister? Ihr habt ja den Mantel
auch vergessen." Sie lächelte und fuhr fort:
„Unsereins kann sich nicht so nach dem Wetter
richten wie die gnädigen Herren. Übrigens bin
ich den Regen gewohnt. Ist es nicht eine Freude,
wenn uns das frische, himmlische Naß über Ge-
ficht und Arme tropft?"

Er blieb wie» gebannt stehen und wandte kein
Auge von ihrem frischen Antlitz, und als sie leich-
ten Ganges mit ihrer Last davonschritt, schaute er
ihr nach, bis sie in der Haustüre verschwand.
Dann zog er weiter. Er war noch tiefer in Ge-
danken versunken als vorher, aber er lächelte
dabei, und zuhinterst in seinem Auge war ein
Lichtlein aufgesteckt. Je dunkler die Nacht herein-
brach, desto Heller leuchtete es, bis es die ganze

Seele des stillen Meisters mit lieblichem Glanz
erfüllte. So schritt er weiter, ziellos und wünsch-
los, und unvermutet stand er endlich wieder vor
seinem Hause in der Kilchgasse.

Kaum hatte er die Haustüre geöffnet, rief
Frau Elise hinunter: „Du kommst spät Ich gehe
in meine Schlafkammer."

Er aber öffnete die Türe, die zu ebener Erde
in seine Werkstatt führte. Er machte kein Licht.
Er stellte sich an das Fenster und schaute in die
dunkle Gasse hinaus. Undeutlich sah er die
schwarze Masse des Münsters emporragen. Ein
versunkenes Geschlecht hatte das gewaltige Werk
begonnen, und Geschlechter würden noch daran
bauen mit ihrer besten Kraft, das wußte er. Auch
die Arbeit seines Lebens lag darin. Aber sein
Bildwerk mußte dauern, Tausenden zur Er-
quickung. Und schon hob sich der mächtige Turm
hoch über die Giebel der Stadt. In mancher
schweren Stunde war er an seinem Können irre
geworden, und verzagt hatte er den Maßstab
aus der Hand gelegt. Jetzt fühlte er eine schwel-
lende Kraft in sich. Er glaubte, daß er es voll-
bringen konnte. Er schuf für Jahrhunderte.

Der regelmäßige Abendgang führte den
Meister Erhart Küng von nun an täglich an der
untern Brunngasse vorbei, und regelmäßig traf
er dort die schlanke Wasserträgerin. Er tauschte
zuweilen ein Wort oder zwei mit ihr, bis die bei-
den Eimer gefüllt waren, und so erfuhr er nach
und nach, daß sie Elsbeth hieß, daß ihr Vater,
Dachnagler von Beruf, gestorben war und sie

nun mit ihrer Mutter eine stille Kammer be-

wohnte. Er sah nicht, wie aus den Fenster-
öffnungen der umliegenden Häuser die Blicke

neugieriger Nachbarinnen herunterglitten. Sie
merkte es schon, aber es kümmerte sie nicht. Sein
teilnehmendes Wort erquickte sie jeweilen, wie
das silberne Wasser des Brunnens die Blumen
erquickte, die sie auf dem Fenstergesimse aufgestellt
hatte. Des Meisters Gesicht war immer froh und
heiter, wenn er nach Hause zurückkehrte.

An einem goldenen Herbstnachmittag be-
suchte Elsbeth das Grab ihres Vaters. Als sie

beim großen Münstertor vorbeikam, traf sie den
Meister. Das steinerne Bildwerk war unver-
hüllt. Ihre Blicke hingen groß und staunend am
Jüngsten Gericht und senkten sich dann auf die



©eftalten ber toridjten 3ungfrauen. 2Bie rührte fie
bec Slusbrud ber Droftlofigfeit unb bes Unwillens
auf ihren ©efidjtern ©nttäufd)t erfdjaute fie auf
bec linten Seite bes ©inganges fünf leere Södel.

„SReifter, roarum habt 3f>r nur bie törichten
3ungfrauen in Stein

gefdjnitten? Die
tlugen oerbienten
es bodE) toai)rIid)
beffer !"

„Schau, mein
ftinb, foldje ©eftal»
ten, toie fie hier
fielen, tenne ich,
toie nidjt mancher
fie ïennt." Seine
Stimme tourbe tei=

fer, als er fortfuhr :

„Slber bas Stofenrot
bes 3rol)finns leud)»
tet nicE)t auf ben
©eftdjtern, bie tag»
lieb) um mid) finb."

„SIrmerïReifter",
fagte ©Isbeti), als fie
fortging. •

3n ben näd)ften
Dagenftieg fie früher
8um Statuten l)in=
unter als fonft, unb
roennSReifter ©rl)art
tarn, ftanb fie fdjon
oben am fünfter unb
betrachtete ihn im»
bemertt. Sie faf),
toie er fiel) en blieb
unb unt fid) flaute,
als ob er etroas
fudE)te. Unb Draurig»
feit legte fid) über
fein ©efidft. Sie
aber roar fröhlich, unb iE)r helles Dieb flog roie
ein luftiger Schmetterling über bie ©iebel.

9tacf) einiger 3eit traf fie ben SCReifter finnenb
an ber Srüftung ber tieffallenben Kirchhof»
mauer. ©r fdfaute 3U ben ftrahlenben Sergen
auf, bie feinem Schaffen £eud)te unb ©rguidung
roaren. Sie trat nahe 3U ihm.

„SCReifter, 3hi müßt bie flugen 3ungfrauen
in Stein meißeln. 3<h ooill ©ud) Sorbilb fein
unb mid) fdjön rutpg halten. Unb bann finge
ich ctn. frommes £ieb ba3u."

Da ftrahlten feine Slugen, unb er flaute
ihr beglüdt ins lieb»

lic|e 2lngefid)t. Slber
plößlid) blidte er auf
bie Seite, unb trau»
rig fpradj er: „2Bas
roürbe 3rau ©life
fagen?"

2Bie ein feiner
Schleier legte es fid)
über ©Isbeths Slu»

gen. Still fdjritt fie
oon bannen.

Sicht fehr fonnige
§erbfttage roaren
übers fianb gefchrit»
ten unb hatten 3lp»

fein unb Sirnen bie
SBangen rot gefüßt.
Die Drauben in
ben 9lebl)ängen bes

Wittenberges lachten
3ur Stabt hinüber.

©ines Slbenbs
trat ber Stabtroerf»
meifter fonntaglid)
gefleibet in ein§aus
an ber Srunngaffe.
Wils er bie fteile §ol3=
treppe emporftieg,
perlte ein frommes
fiieb aus ber §öf)e
nieber.SBieSIRorgen»
tau erquidte ißa
bie flare SRäbd)en»
ftimme. Sor ber
Düre ber Dach'

fammer E)iclt er inne, bis ber leßte Don oer»
flungen roar, ©r hob bie §anb, um an3uflopfen.
Slber er ließ fie roieber finfen. Dann hob er fie
3ögernb nochmals unb flopfte beßutfam. ©ine
grauenftimme forberte 3um ©intreten auf.

©Isbeths SRutter fdjraf orbentlich 3ufammen,
als fie ben oornehmen §errn erblicfte. Sie bot

Gestalten der törichten Jungfrauen. Wie rührte sie
der Ausdruck der Trostlosigkeit und des Unwillens
auf ihren Gesichtern Enttäuscht erschaute sie auf
der linken Seite des Einganges fünf leere Sockel.

„Meister, warum habt Ihr nur die törichten
Jungfrauen in Stein

geschnitten? Die
klugen verdienten
es doch wahrlich
besser!"

„Schau, mein
Kind, solche Eestal-
ten, wie sie hier
stehen, kenne ich,
wie nicht mancher
sie kennt." Seine
Stimme wurde lei-
ser, als er fortfuhr:
„Aber das Rosenrot
des Frohsinns leuch-
tet nicht auf den
Gesichtern, die tag-
lich um mich sind."

„Armer Meister",
sagte Elsbeth, als sie

fortging.
In den nächsten

Tagen stieg sie früher
zum Brunnen hin-
unter als sonst, und
wennMeister Erhart
kam, stand sie schon
oben am Fenster und
betrachtete ihn un-
bemerkt. Sie sah,
wie er stehen blieb
und um sich schaute,
als ob er etwas
suchte. Und Traurig-
keit legte sich über
sein Gesicht. Sie
aber war fröhlich, und ihr Helles Lied flog wie
ein lustiger Schmetterling über die Giebel.

Nach einiger Zeit traf sie den Meister sinnend
an der Brüstung der tieffallenden Kirchhof-
mauer. Er schaute zu den strahlenden Bergen
auf, die seinem Schaffen Leuchte und Erquickung
waren. Sie trat nahe zu ihm.

„Meister, Ihr müßt die klugen Jungfrauen
in Stein meißeln. Ich will Euch Vorbild sein
und mich schön ruhig halten. Und dann singe
ich Euch ein frommes Lied dazu."

Da strahlten seine Augen, und er schaute

ihr beglückt ins lieb-
liche Angesicht. Aber
plötzlich blickte er auf
die Seite, und trau-
rig sprach er: „Was
würde Frau Elise
sagen?"

Wie ein feiner
Schleier legte es sich

über Elsbeths Au-
gen. Still schritt sie

von bannen.
Acht sehr sonnige

Herbsttage waren
übers Land geschrit-
ten und hatten Ap-
feln und Birnen die

Wangen rot geküßt.
Die Trauben in
den Rebhängen des

Altenberges lachten
zur Stadt hinüber.

Eines Abends
trat der Stadtwerk-
meister sonntäglich
gekleidet in ein Haus
an der Brunngasse.
Als er die steile Holz-
treppe emporstieg,
perlte ein frommes
Lied aus der Höhe
nieder. WieMorgen-
tau erquickte ihn
die klare Mädchen-
stimme. Vor der
Türe der Dach-

kammer hielt er inne, bis der letzte Ton ver-
klungen war. Er hob die Hand, um anzuklopfen.
Aber er ließ sie wieder sinken. Dann hob er sie

zögernd nochmals und klopfte behutsam. Eine
Frauenstimme forderte zum Eintreten auf.

Elsbeths Mutter schrak ordentlich zusammen,
als sie den vornehmen Herrn erbliÄe. Sie bot



iEjm ehrerbietig ihren Stuhl an. Gr fetjte fid)
aber auf bie Jruhe. Hub nun bat er fie, fie
möchte geftatten, bah ihre Joctjter für einige
3eit täglich 3U ihm tomme, um ihm 3U feinen Silb»
roerten als Sorbüb 3U fitzen.

Glsbeth ftanb baneben unb hörte 3U. Sie
fhaute ihn fragenb an. Da fügte er bei: „SBir
ftören meine grau niht. Sie ift cor 3toei Jagen
nah S3 ab en sur ßur gereift."

Die alte grau fühlte fich gefhmeihelt, unb
balb fhritt Serr (Erl)art Stüng fröhlih bie Jreppe
hinunter.

SIm nähften Storgen trat Glsbeth 3eitig in
feine ÏBertftatt. Siemanb fonft roar im Saufe, unb
eine erquicfenbe Stille umgab fie, als ber Steifter
fie ins richtige ßid)t gerüctt hatte unb nun emfig
3U 3eihtten anfing. Der Stift tan3te auf ber
grauen glähe, unb bes Steifters Sluge roanberte
ruhig, aber unabläffig 3U ihr hin unb roieber
3urüd, unb fie fühlte, roie fein Slid febe ßinie
unb feben Schatten ihres ©efihtes erhafhte, unb
toie er einbrang bis auf ben ©runb ihrer Seele,
um auch ba ßictjt unb Schatten 3U erforfhen.

SIIs er einen Slugenbttdruhte, fagte er: „Sing
mir ein ßieb, Glsbeth-"

Soll jubelnber gröhlihlett Hang ihre Stimme,
roährenb er ihr unoerroanbt ins SIntlih fhaute,
fröhlih unb beglüdt. Salb faß fie roieber ruhig
ba, unb fein Stift tan3te toeiter. So entftanb
auf ber grauen glähe ihr Silbnis. Setounbernb
betrahtete fie es. So hatte es fie aus ber tlaren
glähe bes SSaffers angefhaut.

Sluf golbenem 2Bagen unb boch oon teinem
fremben Sluge gefehen roar an biefem Jage ber
leudjtenbe grohfinn in bes Stabtroerlmeifters
Saus eingesogen. Der Steifter 3eict)nete Glsbeth
in allen Stellungen. Dann nahm er fie bei ber
Sanb unb führte fie bie Jreppe hinauf.

„Sun mu^t bu ein toürbiges ©etoanb an=
3ief)en, roie es fih für eine fo tluge gungfrau
fhidt."

Sie Iahte.
gn ber Shlaftammer feiner grau öffnete er

bie großen Jrutjen. Gr langte prähtige ©eroänber
heraus, unb Glsbeth muhte fie au3iei)en, eines
nah bem anbern. Gine gülle oon toftbarem
Stoff raufhte um ben fhlanten Stäbd)enleib.
Gr ftellte fid) cor fie hin unb betrahtete fie oon

allen Seiten, unb fie muhte fih int toftbaren
Sene3ianerfpiegel berounbern. Strahlenb fhaute
er ihr ins Ieud)tenbe Sntlih, unb bann fetjte er
ihr ben grohen, turbanartigen ßopfput; auf. ÎBie
feiige, untoijfenbe ßinber fahten fie einanber bei
ben Säubert, unb ihr fröhlihes 5tinberladjen
ïugelte burh bas ftille Saus.

Sun mollte er fie 3eid)nen als eine ber Ilugen
gungfrauett.

„Sein, Steifter," fagte fie, „ghr müht bis
morgen marten."

2lls fie am anbern Jage roieber tarn, 30g fie
ber Stabtroerlmeifterinfhönftes ©emanb an. Sber
ben ßopfpuh legte fie beifeite. Sie löfte ben
ßnoten ihres Saares unb lieh bie oollen, golbetten
glehten auf ihre Shultern fallen. îlufs Saupt
aber fetjte fie fih eirt Rrätt3d)en aus buftenben,
roten Sofen, bas fie mitgebracht hatte, gn bie
linte Sanb nahm fie bie Ulrnpel, unb mit bem
3eigefinger ber Sehten beutete fie mit lieblicher
©ebärbe auf bas root)IgefüIlte ©efäh- So3eihnete
fie ber Steifter. Stit rührenber ©ebulb unb 9Ius=
bauer oerharrte fie in ber ungeroohnten Stellung,
um feine geroeiljte Stunbe niht 3U ftören.

2lls er fertig mar, trat er oon feinem Silbe
toeg, um es aus ber gerne 3U betrachten. Dann
ging er 3U Glsbeth, unb ohne ein SBort 3U fagen,
brüdte er ihre Sanb in roarmer Dantbarteit.

Sber bie Srbeit ruhte niht. Sun tarn bas
fhroere Stüd. Gr formte bas Silbnis aus £el)m.
Gs mar, als ob bem Steifter alles glüden mühte,
unb er teinen falfdfen 3ug tun tonnte. Salb
tonnte ber Steinmehgefelle ben 3ugehauenen
Steinblod bringen. Steifter Grtjart ftellte ihn
in ber S3ertftatt 3ureht, nahm Sammer unb
Steimel unb begann bas SBert. Glsbeth braudjte
niht mehr ftänbig als Sorbilb 3u figen, aber
er mollte fie nod) um fih haben. Siu unb mieber
muhte er nod) eine ßinie, eine gorrn ihres
ßörpers genauer erforfhen.

Sont Storgen bis 3um Sbenb Hangen nun
Glsbeths frohe ßieber burh bas Saus, unb
barein mifd)te fih ber Sammerfhlag bes emfig
Shaffenben. Stäl)Iih roudjs aus bem Stein
heraus eine menfhühe ©eftalt, unb bas Stäbchen
ertannte ftaunenb fein Gbenbilb. 2lls ber letzte

Sammerfhlag oertlungen mar, nahm ber Steifter
Glsbeth bei ber Sanb, unb fo trat er mit ihr oor

ihm ehrerbietig ihren Stuhl an. Er setzte sich

aber auf die Truhe. Und nun bat er sie, sie

möchte gestatten, daß ihre Tochter für einige
Zeit täglich zu ihm komme, um ihm zu seinen Bild-
werken als Vorbild zu sitzen.

Elsbeth stand daneben und hörte zu. Sie
schaute ihn fragend an. Da fügte er bei: „Wir
stören meine Frau nicht. Sie ist vor zwei Tagen
nach Baden zur Kur gereist."

Die alte Frau fühlte sich geschmeichelt, und
bald schritt Herr Erhart Küng fröhlich die Treppe
hinunter.

Am nächsten Morgen trat Elsbeth zeitig in
seine Werkstatt. Niemand sonst war im Hause, und
eine erquickende Stille umgab sie, als der Meister
sie ins richtige Licht gerückt hatte und nun emsig
zu zeichnen anfing. Der Stift tanzte auf der
grauen Fläche, und des Meisters Auge wanderte
ruhig, aber unablässig zu ihr hin und wieder
zurück, und sie fühlte, wie sein Blick jede Linie
und jeden Schatten ihres Gesichtes erhäschte, und
wie er eindrang bis auf den Grund ihrer Seele,
um auch da Licht und Schatten zu erforschen.

AIs er einen Augenblick ruhte, sagte er: „Sing
mir ein Lied, Elsbeth."

Voll jubelnder Fröhlichkeit klang ihre Stimme,
während er ihr unverwandt ins Antlitz schaute,
fröhlich und beglückt. Bald sah sie wieder ruhig
da, und sein Stift tanzte weiter. So entstand
auf der grauen Fläche ihr Bildnis. Bewundernd
betrachtete sie es. So hatte es sie aus der klaren
Fläche des Wassers angeschaut.

Auf goldenem Wagen und doch von keinem
fremden Auge gesehen war an diesem Tage der
leuchtende Frohsinn in des Stadtwerkmeisters
Haus eingezogen. Der Meister zeichnete Elsbeth
in allen Stellungen. Dann nahm er sie bei der
Hand und führte sie die Treppe hinauf.

„Nun muht du ein würdiges Gewand an-
ziehen, wie es sich für eine so kluge Jungfrau
schickt."

Sie lachte.

In der Schlafkammer seiner Frau öffnete er
die großen Truhen. Er langte prächtige Gewänder
heraus, und Elsbeth muhte sie anziehen, eines
nach dem andern. Eine Fülle von kostbarem
Stoff rauschte um den schlanken Mädchenleib.
Er stellte sich vor sie hin und betrachtete sie von

allen Seiten, und sie muhte sich im kostbaren
Venezianerspiegelbewundern. Strahlend schaute
er ihr ins leuchtende Antlitz, und dann setzte er
ihr den großen, turbanartigen Kopfputz auf. Wie
selige, unwissende Kinder faßten sie einander bei
den Händen, und ihr fröhliches Kinderlachen
kugelte durch das fülle Haus.

Nun wollte er sie zeichnen als eine der klugen
Jungfrauen.

„Nein, Meister," sagte sie, „Ihr müht bis
morgen warten."

Als sie am andern Tage wieder kam, zog sie

der Stadtwerkmeisterinschönstes Gewand an. Aber
den Kopfputz legte sie beiseite. Sie löste den
Knoten ihres Haares und lieh die vollen, goldenen
Flechten auf ihre Schultern fallen. Aufs Haupt
aber setzte sie sich ein Kränzchen aus duftenden,
roten Rosen, das sie mitgebracht hatte. In die
linke Hand nahm sie die Ampel, und mit dem
Zeigefinger der Rechten deutete sie mit lieblicher
Gebärde auf das wohlgefüllte Gefäß. So zeichnete
sie der Meister. Mit rührender Geduld und Aus-
dauer verharrte sie in der ungewohnten Stellung,
um seine geweihte Stunde nicht zu stören.

Als er fertig war, trat er von seinem Bilde
weg, um es aus der Ferne zu betrachten. Dann
ging er zu Elsbeth, und ohne ein Wort zu sagen,
drückte er ihre Hand in warmer Dankbarkeit.

Aber die Arbeit ruhte nicht. Nun kam das
schwere Stück. Er formte das Bildnis aus Lehm.
Es war, als ob dem Meister alles glücken mühte,
und er keinen falschen Zug tun könnte. Bald
konnte der Steinmetzgeselle den zugehauenen
Steinblock bringen. Meister Erhart stellte ihn
in der Werkstatt zurecht, nahm Hammer und
Meißel und begann das Werk. Elsbeth brauchte
nicht mehr ständig als Vorbild zu sitzen, aber
er wollte sie noch um sich haben. Hin und wieder
muhte er noch eine Linie, eine Form ihres
Körpers genauer erforschen.

Vom Morgen bis zum Abend klangen nun
Elsbeths frohe Lieder durch das Haus, und
darein mischte sich der Hammerschlag des emsig
Schaffenden. Mählich wuchs aus dem Stein
heraus eine menschliche Gestalt, und das Mädchen
erkannte staunend sein Ebenbild. Als der letzte
Hammerschlag verklungen war, nahm der Meister
Elsbeth bei der Hand, und so trat er mit ihr vor



bas Silbnis. deines fagte ein ÏGort. 233ie 3toei
glüdlidje 5tinber ftanben fie baoor.

Sod) immer burfte Klsbetl) nid)t nad) §aufe
3urüdtel)ren. 3" rafdjer tÇoïge meißelte DSeifter
Krhart nod) oier ïiuge Sungfrauen in Stein.
Sllen ©efidftern oerlieh er ben Susbrud lieblicher
gröl)lid)teit. Sber er machte fie älter als bie erfte.
Kr litt es nidjt, baß eine bie blühende 3ugenb
unb griffe oon Klsbetl)s Kbenbilb erreichte. Sie
follte fein Sleifterroert bleiben.

Salb tarn ber Dag, an bem bie tlugen 3ung=
frauen, präd)tig bemalt, 3um erftenmal auf ihren
Sodeln am großen Stünftertore ruhten. Kls»
betl)s Silbnis ftanb ber Düre 3tmäd)ft unb blidte
3U bem Kngel in ber Stitte, als ob es mit if)nt
3toiefprad)e hielte.

,,Sd), Steifter," fagte Klsbetl), ,,id) barf mid)
fa in ber Stabt itirgenbs mel)r felfen laffen."

„ftinb, Äinb Stanches Stäbchen toäre froh,
es tonnte als tluge 3uttgfrau art fold) auser»
roäl)Item Iplatje ftet)en", fprad) er Iäd)elnb.

Sun tarn es in Scharen 3um Stünfter ge3ogen.
Satsljerren unb oornehme grauen, §anbroerts=
gefedert unb Straßenbuben, bie gan3e Stabt tarn
unb blidte 3um fteinernen Silbroerte Krljart
5lüngs hinauf. Der Steifter ftanb in feiner SSert»

ftatt unb fcljaute oerftol)Ien hinaus. Seben ihm
faß Klsbetl). Ks toar ber fdjönfte Dag ihres fiebens.

3toei Dage fpäter mußte SDÏeifter Kl)rl)art nach
Saben reifen. Unoerhofft roar grau Klife oon
einer l)eimtüdifcE)en 5trantl)eit erfaßt toorben. Sie
ftanb nicht mehr artf. Kine S3od)e fpäter begrub
er fie. Sis er 3urüdtam, fagte er 3U Klsbetl): „Sie
mar bod) eine gute grau, unb 3um §austoefen
bat fie gefdjaut toie teine 3toeite."

Krbart Stüng oertiefte fid) oon ba an in feine
Släne. Der mäd)tige Stünfterturm füllte empor»
roacbfen bis in bie 2Bolten, ein 2Bal)r3eid)en ©ottes
für 3al)rl)unberte. Sber bem Steifter fehlte etroas.
Stein frohes £ieb Hang mel)r burd) bie oeröbeten
Säume feines haufes, unb ber grobfinn lachte
auf teinem ffiefid)t. Kr bebnte feine Sbenbgänge
aus. Srn Srunnert traf er regelmäßig Klsbetb-
Sie 3u fel)en, mar il)m Droft unb Krquidung.

Unb bann begann Krt)art Stüng roieber 3U

grübeln. Kr dachte fid), toie herrlich es toäre,
toenn Klsbetl) immer bei il)nr bleiben tonnte. Sie
roürbe bie Sonne in fein haus tragen. Sber als

er fein Spiegelbilb mit prüfenben Sliden be=

fcbaute unb fal), roie bie feinen filbernen gäben
in feinem haare fid) gemehrt hatten, ba fagte er
fid), baß er halb altern roürbe. Sein, er roollte
Klsbettjs 3ugenb nicht ftel)Ien! Unb Steifter Kr»

hart tourbe froh, als er biefen Kntfdjluß gefaßt
hatte.

Kr fprad) manchmal mit ihr, aber er mertte
nicht, toie 3ul)interft in ihrem Suge ein güntd)en
glühte. ÏBenn ber Sbenb hernieberbämmerte,
ftanb fie oft im Schatten ber fteinernen £auben=
bogen an ber Stilcßgaffe unb roartete, bis fie ihn
ins buntle haus treten fah-

Salb tarn ber ÏBinter oon ben Sergen t)er=

untergefchritten. Stonat um Stonat fchlid) ein»

förmig bahin, unb als ber grühling feine erften
Slumen übers £anb ftreute, 30g Klsbetl) mit ihrer
Stutter 3U Serroanbten in ein ftilles Dorf.

Krl)art SUing ftanb oft oor bem Stünftertore
unb betrachtete bie Huge gungfrau im golbenen
haar, unb er tarn fid) nid)t einfam oor, unb groh«
mut unb Schaffenstraft leuchteten aus feinen
Sugen.

SSertu bu heute oor bas Serner Stünfter trittft,
fiehft bu bas SSerï Krljart SU'mgs in ooller griffe.
Sur ber fteinerne St. Sin3entius fehlt. 3m 3eit
ber Seformation fchlugen ihnt bie Stabtbubenben
Sopf ab. Das Silbnis ber ©eredjtigteit fteht an
feiner Stelle. Die Hugen unb törichten 3ung=
frauen aber ruhen roie ehebem auf ihren Sodeln.
Sud) heute noch trägt grau Klife ihren 5topf
fd)ief, unb noch immer beutet Klsbetl) im golbenen
haar mit lieblicher ©ebärbe auf bie brennenbe
Smpel.

Drudfehler.

3n einer ©artenroirtfd)aft befindet fid) ein

ißlatat mit folgender Suffdjrift:
Setteln, haufieren und fonftige Seluftiguitgen

des ipublitums find ftrengftens oerboten.

SföteberöetJäufer unb ^>tutfterer in ber

Oflfdjloeij • gcfudit §ur Seröreitung unferer
Stalenber. —• ©d)öner Serbienft.

gür nähere Sudtunft fid) ju loenben an

gifäutpfTt & gte., läeru.

das Bildnis. Keines sagte ein Wort. Wie zwei
glückliche Kinder standen sie davor.

Noch immer durste Elsbeth nicht nach Hause
zurückkehren. In rascher Folge meißelte Meister
Erhart noch vier kluge Jungfrauen in Stein.
Allen Gesichtern verlieh er den Ausdruck lieblicher
Fröhlichkeit. Aber er machte sie älter als die erste.
Er litt es nicht, das; eine die blühende Jugend
und Frische von Elsbeths Ebenbild erreichte. Sie
sollte sein Meisterwerk bleiben.

Bald kam der Tag, an dem die klugen Jung-
stauen, prächtig bemalt, zum erstenmal auf ihren
Sockeln am großen Münstertore ruhten. Els-
beths Bildnis stand der Türe zunächst und blickte

zu dem Engel in der Mitte, als ob es mit ihm
Zwiesprache hielte.

„Ach, Meister," sagte Elsbeth, „ich darf mich
ja in der Stadt nirgends mehr sehen lassen."

„Kind, Kind! Manches Mädchen wäre froh,
es könnte als kluge Jungfrau an solch auser-
wähltem Platze stehen", sprach er lächelnd.

Nun kam es in Scharen zum Münster gezogen.
Ratsherren und vornehme Frauen, Handwerks-
gesellen und Straßenbuben, die ganze Stadt kam
und blickte zum steinernen Bildwerke Erhart
Küngs hinauf. Der Meister stand in seiner Werk-
statt und schaute verstohlen hinaus. Neben ihm
saß Elsbeth. Es war der schönste Tag ihres Lebens.

Zwei Tage später mußte Meister Ehrhart nach
Baden reisen. Unverhofft war Frau Elise von
einer heimtückischen Krankheit erfaßt worden. Sie
stand nicht mehr auf. Eine Woche später begrub
er sie. Als er zurückkam, sagte er zu Elsbeth: „Sie
war doch eine gute Frau, und zum Hauswesen
hat sie geschaut wie keine zweite."

Erhart Küng vertiefte sich von da an in seine

Pläne. Der mächtige Münsterturm sollte empor-
wachsen bis in die Wolken, ein Wahrzeichen Gottes
für Jahrhunderte. Aber dem Meister fehlte etwas.
Kein frohes Lied klang mehr durch die verödeten
Räume seines Hauses, und der Frohsinn lachte
auf keinem Gesicht. Er dehnte seine Abendgänge
ans. Am Brunnen traf er regelmäßig Elsbeth.
Sie zu sehen, war ihm Trost und Erquickung.

Und dann begann Erhart Küng wieder zu
grübeln. Er dachte sich, wie herrlich es wäre,
wenn Elsbeth immer bei ihn: bleiben könnte. Sie
würde die Sonne in sein Haus tragen. Aber als

er sein Spiegelbild mit prüfenden Blicken be-

schaute und sah, wie die feinen silbernen Fäden
in seinem Haare sich gemehrt hatten, da sagte er
sich, daß er bald altern würde. Nein, er wollte
Elsbeths Jugend nicht stehlen! Und Meister Er-
hart wurde froh, als er diesen Entschluß gefaßt
hatte.

Er sprach manchmal mit ihr, aber er merkte
nicht, wie zuhinterst in ihrem Auge ein Fünkchen
glühte. Wenn der Abend herniederdämmerte,
stand sie oft im Schatten der steinernen Lauben-
bogen an der Kilchgasse und wartete, bis sie ihn
ins dunkle Haus treten sah.

Bald kam der Winter von den Bergen her-
untergeschritten. Monat um Monat schlich ein-
förmig dahin, und als der Frühling seine ersten
Blumen übers Land streute, zog Elsbeth mit ihrer
Mutter zu Verwandten in ein stilles Dorf.

Erhart Küng stand oft vor dem Münstertore
und betrachtete die kluge Jungfrau im goldenen
Haar, und er kam sich nicht einsam vor, und Froh-
mut und Schaffenskraft leuchteten aus seinen
Augen.

Wenn du heute vor das Berner Münster trittst,
siehst du das Werk Erhart Küngs in voller Frische.
Nur der steinerne St. Vinzentius fehlt. Zur Zeit
der Reformation schlugen ihrn die Stadtbubenden
Kopf ab. Das Bildnis der Gerechtigkeit steht an
seiner Stelle. Die klugen und törichten Jung-
stauen aber ruhen wie ehedem auf ihren Sockeln.
Auch heute noch trägt Frau Elise ihren Kopf
schief, und noch immer deutet Elsbeth im goldenen
Haar mit lieblicher Gebärde auf die brennende
Ampel.

Druckfehler.

In einer Gartenwirtschaft befindet sich ein

Plakat mit folgender Aufschrift:
Betteln, Hausieren und sonstige Belustigungen

des Publikums sind strengstens verboten.

Wiederverkäufe! und Hausierer in der

Ostschweiz - gesucht zur Verbreitung unserer
Kalender. — Schöner Verdienst.

Für nähere Auskunft sich zu wenden an

Stämpfli <L Gie., Wer«.
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